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Ein britiſcher Banketredner. 


H. Der Sturz des liberalen Miniſteriums 


Gladſtone wurde bekanntlich vornehmlich durch 


En Umſtände herbeigeführt, einmal wegen ſeiner, 


Indolenz in der äußeren Politik, die aufdem Contin⸗ 
gent Alles ruhig geſchehen ließ und den bereits auf 
ein ſehr winziges Minimum herabgeſunkenen bri⸗ 
tiſchen Einfluß im europäiſchen Concert vollſtän⸗ 
dig zu vernichten drohte und dann wegen der 


Schwäche Gladſtone's den ultramontanen Auma- 
ßungen gegenüber und ſeiner damit zuſammen⸗ 
hängenden ritualiſtiſchen Neigungen, welche es 
ſeinen konſervativen Gegnern leicht machten, ihn 
in den Verdacht eines heimlichen Ultramontanen 


zu bringen Der Führer der Gegenpartei, Dis⸗ 


raeli verſprach dagegen, Englands früheres An⸗ 


ſehen wieder herſtellen und den proteſtantiſchen 


Charakter des Landes in der innern und äußeren 
Politik hervortreten laſſen zu wollen. Sonach 
war Gladſtone's Sturz nicht eigentlich die Folge 


eines konſervativen Umſchlages in der politiſchen 
Geſinnung der Wähler. 


vielmehr dadurch dem Fortſchritte zu dienen. 
In England liegt der Unterſchied zwiſchen 
liberal und konſervativ, wie auch das Berjprel 


von Gladſtone und Disraeli zeigt, überhaupt mehr 


im Namen als in der Sache. 


Dias bezüglich des Ultramontanismus gege- 
bene Verſprechen ſcheint Disraeli halten zu wollen 


u. zu können. Schon zu verſchiedenen Malen nahm 
er Gelegenheit, in echt proteft ntiſchem Sinne 
zu ſprechen, und auch die ſoeben erfolgte Aufhe⸗ 
bung der britiſchen Geſandtſchaft beim Papſte 
legt Zeugniß davon ab. 

Von einer Aenderung der äußeren Politik 
Englands war dagegen noch nichts zu verſpüren, 
wenn man nicht etwa die allerdings derbe Zu⸗ 
rechtweiſung, welche Lord Derby dem ſpaniſchen 
Botſchafter ertheikte, als ſich dieſer über die den 
Carliſten von England ausgehenden Hülfslei⸗ 
ſtungen beklagte, und die Ausfälle Disraeli's 
gegen andere Mächte in ſeinen Gelgenheitsreden 
und Toaſten für politiſche Aktionen anſehen will. 

Doch darf der chauviniſtiſche Theil des eng⸗ 
liſchn Volkes dem neuen Premier keinen Vor⸗ 
wurf aus ſeiner Fortſetzung der Gladſtone'ſchen 
Thatenloſigkeit machen. Denn Disrageli word 
ſchon die beſte Abſicht haben, bei den internatio⸗ 
nalen Fragen ein ernſtes, Englands Anſehen 
erhöhendes Wort mit ureden, allein die Gelegen— 


Zu klug. 


Novelle 


Gortſetzung) 
III 


Adele verſchwand, die Gräfin nahm 
die neueſten Zeitungen zur Hand, um die be⸗ 
deutungsvolle Annonce, mit welcher bereits 
der Würfel für die Zukunft gefallen war, nun 
gedruckt zu überblicken. 

Da ſtaud es — mit ſicheren großen Let. 
tern: „ſucht Gräfin Hellberg? es war nicht mehr 
zu ändern, u. wie gewöhnlich unentſchloſſeneſchwache 
Naturen, wurde ſie durch die unabänderliche That⸗ 
ſache ruhiger, u ſchritt zur weiteren Lectüre. 

Adele kam nach einiger Zeit durchs Zimmer 
gerauſcht, küßte die Mutter auf die Stirn und 
fuhr zur beſprochen en Viſite. 


die Zeitung. ohne ſehr mit dem Geiſte bei der 
Lectüre zu ſcin — da öffnete Johann vorſichtig 
die Thür. — 

„Bitte um Eutſchuldigung. daß ich ſtöre, 
gnädige Gräfin, es iſt aber eine ſunge Dame 
hier, die auf, eine Annonce der heutigen Zei⸗ 
tung — — 
er „Schon —* unterbricht ihn die Gräfin mit 
einem kleinen Stirnrunzeln — ‚jagen Sie der 
Dame — ich ſei — doch nein — ſie wird mir 
angenehm ein“ N 

Johann verſchwindet, und Hedwig im ſehr 
netten dunklen Anzug, das ſchwarze Hütchen auf 
dem noch ſchwärzeren weichen Haar, verbeugt 
ſich anmuthig vor der Gräfin — es ihr über⸗ 
laſſend, das Geſpräch zu beginnen. 

„Ich bedaure,“ ſpricht Gräfin Hellberg in⸗ 


Dem ſie Hedwig muſtert, „daß meine Tochter 


Der Theil der Wähler, 
welcher % bei jenen Wahlen mit den Conſer⸗ 
vgtiven zur Erhebung Disraelis verband, glaubte 


Die Gräfin blieb ſinnend ſitzen, blickte in 


heit dazu fehlt ibm und wird ihm wohl auch 
noch lange Zeit fehlen. Rußland fährt zwar 
fort, ſeinen Machtbereich in Centralaſien nach 
Süden und Oſten hin immer mehr ausjudebneu 
und der indiſchen Grenze zu nähern, allein Dis⸗ 
raeli weiß ſo wenig, wie ſein Vorgänger, wie er 
dieſem Uebelſtand abhe fen ſoll und läßt ſich ihn 
ruhig gefallen. Im europäiſchen Südoſten find 
die engliſchen Intereſſen neuerdings auch wieder 
tangirt, indem jetzt wieder einmal ein Stück 
orientaliſche Frage zur Löſung kommen zu ſollen 
ſcheint, in welcher nach der Meinung der briti⸗ 
ſchen Staatsmänner die Interefjen Englands und 
die der Türkei identiſch ſind Das bis an die 
Zähne bewaffnete und mi Serbien und Monte⸗ 
negro im Bunde ſtehende Rumänien iſt feſt ent⸗ 
ſchloſſen, ſich bezüglich des Abſchluſſes von Hans 
delsverträgen von der Vormundſchaft der Pforte 
zu befreien. Gelänge ihm das, ſo wäre damit 
das Signal der Selbſtfändigkeit der türkiſchen 
Südflaven gegeben, der Anfang zur Beſchrän⸗ 


Südoſten Europas und im hintern Mittelmeere 


macht. Trotzdem nimmt Disraeci auch hier zur 
Wahrung des Intereſſes und Anſehens Englands 
keine energiſche Stellung. Seine 
begnügt ſich nur, mit der franzöſiſchen im Bunde, 


Widerſtande anzuſpornen, ohne ſelbſt auch nur 


Dieſe Schüchternheit und Zurückhaltung hat ihren 
Grund in der Einigkeit Oeſterreichs, Rußlands 
und Deutſchlands bezüglich der orientaliſchen 
Frage, in der Parteinahme aller drei Mächte für 
die Rumänen und in der Schu eäche Frankreichs, 
ohne deſſen Hülfe Englands Gewicht gleich Null 
ift, 
90 auf Rußlands Freundſchaft. 


die trefflichen Beziehungen zwiſchen Wien, Peters⸗ 
burg und Berlin das Werk der deutſchen Politik 
ſind, da iſt es ganz natürlich, daß Freund Dis⸗ 
raeli von einiger Bosheit gegen Deutſchland und 
deſſen Reichskanzler erfüllt iſt, die ſich hie und 
da durch biſſige Bemerkungen Luft macht, daß 
er ferner die Engländer für den Mangel an 
Anſehen ihres Landes bei den internationalen 
Händeln durch Vorhaltung der ſonſtigen Vorzüge 
deſſelben zu entſchuldigen ſucht Das Lord Maſor⸗ 


— — ——— — — anna annum 
augenblicklich bei Verwandten iſt, doch bitte, neh- 
men Sie Platz. Sie ſind vielleicht ſo freundlich, 
mir Ihre Verhältniſſe mitzutheilen, und zu 
ſagen, was Sie dazu bewegt, das Haus Ihrer 
Eitern zu verlaſſen, um in das unſere aufge⸗ 
nommen zu werden — inzwiſchen, hoffe ich, 
kommt meine Tochter zurück.“ ö 


und blaß geworden, und ſchon empfing 
erſte Lehre; ihr Stolz bäumte ſich auf, examinirt 
wie ein Schulmädchen zu werden, wie ſie es irr⸗ 
thümlich nannte, denn bei näherer Ueberlegung 
mußte ſie ſich ſagen, daß es Niemand zu ver 
denken ſei, wenn er ſich über die Familienver⸗ 
hältniſſe einer Perſon orientiren wollte, die der 
Tochter des Hauſes, wie ſie geſtern ſelbſt der 
Tante gegenüber geprahlt hatte, Freundin und 
Gefährtln werden ſollte. Das „auf eigenen 
Füße ſtehen“ fing ziemlich unſelbſtändig an, u. 
beſchämt begann ſie: „Mein Vater war Offizier 
— meine Mutter ein armes Mädchen, das 10 
in jungen Jahren bereits meinem Vater verlobte 
und ihm das gegebene Wort in Treue hielt, 
bis es ihm moͤglich wurde, ſie heim zu 
führen und ihr ein ſorgenfreies Leben zu 
bieten. Dies war freilich erſt. möglich, als er 
Capitain geworden war und viele Jahre lagen 
zwiſchen dem Verlobungskuß und dem Wechſeln 
der Eheringe. Dennoch hat ſie oft erzählt, daß 
ſie die glücklichſte Braut und Frau geweſen ſei. 
Zehn Jahre war es beiden vergönnt, ſich anzu, 
gehören, da ſtarb mein Vater — und als könne 
ſelbſt der Tod die beiden treuen Seelen nicht 
trennen, ſtand ich vier Wochen ſpäter am Sarge 
meiner Mutter — nichts mein nennend, als den 
Segen der Eltern und die ſüße Erinnerung an 
ihr Glück.“ ya 5 5 
Auf Hedwigs ſchönen Zügen hatte ſich jede 
Regung ihrer Seele wiedergeſpiegelt, wie in ei⸗ 
nem klaren See das Bild des Himmels, verklärt 


kung des Osmagenthums auf Kleinaſien, aber 
auch zur Erſetzung des britiſchen Einfluſſes im 


durch den ruſſiſchen und den öſterreichiſchen ge⸗ 


Regierung 
den Sultan im Geheimen zu möglichſt langem 


ein offenes Wort in die Wagſchale zu werfen. 


Uebendies ſpekutirt ja die Verſailler Politik 
Das Dreikai⸗ 
ſer-Bündniß iſt es vor Allem, welches den tha 
tenluſtigen Disraeli zur Unthätigkeit auf dem 
Gebiete der äußeren Politik verdammt; und da 


beim Gedanken an der Eltern Glück, thränen⸗ 


Hedwig war bei den Fragen abwechſelnd roth 
0 ſie die 


Banket vom 12. November gab ihm hierzu be⸗ 
kanntlich eine paſſende Gelegenheit. Allein ſo 
unglücklich wie er mit ſeinen v ktionsabſichten 
war, ſo ungeſchickt und ſchwach zeigte er ſich hier 
als Beurtheiler und Kenner engliſcher und deut⸗ 
ſcher Zuſtände. In keinem Lande gehen die 
Wogen des ſozialen Kampfes höher, als in Eng⸗ 
land; nirgends ſonſt wo als dort bat auch das länd⸗ 
liche Proletariat an demſelben Theil genommen; 
nirgends ſind die Klagen der Arbeiter gerechter 
als dort; und doch hatte Disraeli die Stirn, 
von der Zufriedenheit und der beiſpiellos glückli⸗ 
chen Lage der engliſchen Arbeiter zu reden Die 
engliſchen Arbeiter, ſagte der Premier, haben 
Rechte, die wo anders nicht einmal der Adel be 
ſitze; ihre Perſonen und Wohnungen ſeien heilig, 


und die Reinheit der engliſchen Gerichte bürge 


ür die gleiche Behandlung Aller ohne Rückſicht 
auf den Stand f 

Dieſe perfide Aeußerung bezieht ſich ohne 
Zweifel auf die Affaire Arnim und iſt um ſo 
unzweifelhafter, als ja gerade dieſer Fall die 
Reinheit auch des Berliner Stadtgerichts beweiſt, 
welches den hohen Beamten, die Excellenz, den 
in der Gunſt der kaiſerl. Familie ſtehenden 
Grafen nicht beſſer behandelt wie jeder Andere 
in ähnlichem Falle behandelt werden würde. 
In Deutſchland hat überhaupt der Adel bei 
Weitem nicht mehr die politiſchen Vorrechte wie 
in England, wo er noch große Privilegien ge⸗ 
nießt, die der Würde des engliſchen Volkes kei⸗ 
neswegs zum Vortheile gereichen. Disraeli iſt 
auch ſo kühn, den Umſtand, daß England auf 
dem Gebiete des Heeresorganiſationsweſens keine 
Fortſchritte gemacht, daß es das traurige Söld⸗ 
nerweſen des vorigen Jahrhunderts beibehalten 
und das Volk zu keinem Militärdienſte heran⸗ 
zieht, als einen Vorzug vor deutſchen und über⸗ 


haupt feſtländiſchen Verhältniſſen binzuſtellen. 
Aber auch um dieſes „Vorzuges“ be 
neiden wir England nicht. Ein Volk, 


welches nicht ſelbſt in allen Schichten mit dem 
Schwerte für ſeine Unabhängigkeit einzuſtehen 
fähig iſt, welches die Vertheidigung ſeiner Inter⸗ 
eſſen einem Heere von geworbenen Vagabonden 
und anderen arbeitsſcheuen Menſchen überläßt, iſt 
für die wahre Freiheit nicht befähigt, und zwar 
iſt grade der Mangel an einem auf allgemeiner 
Wehrpflich beruhenden Heere die Haupturſache 
des Verfalls des engliſchen Anſehens, der engli⸗ 
ſchen Macht, der an ſeinem Endziele noch lange 
nicht angekommen iſt. Nur die militäriſche Re⸗ 
generation des britiſchen Staates kann ihm 


| 


feine internationale Bedeutung zurückgeben. Da 
Disraeli aber nicht im Stande iſt, dieſelbe her⸗ 
beizuführen, ſo verſagt ihm Deutſchland ſein 
Mitleid keineswegs und es hält es ihm auch 
zu Gute, wenn er ſeinem Verdruße über Eng⸗ 
lands Ohnmacht in unſchuldigen Banketreden 
zuweilen Luft macht. N 


Deutſcher Reichstag. 


Schluß der Reichstagsſitzung vom 17. November. 
Der Reichstags-Abgeordnete Richter-Hagen 
fährt fort: „Man hat hier von der Goldausführ 
geſprochen und der Herr Finanzminiſter hat er⸗ 
klärt, daß in Brüſſel nicht einmal eine Million 
Thaler eingeſchlagen iſt. Nun meine Herren, ich 
kann Ihnen ſagen, daß nicht nur im Auslande 
ſehr viel Gold eingeſchmolzen wird. Ich habe es 
von einem Goldarbeiter ſelber. Und wo hatte der 
Mann das Gold her? Aus einer Filiale der 
preußiſchen Bank, dort war es am bequemſten 
zu haben. Ich weiß in der That nicht, ob die 
preußiſche Bank mehr genutzt als geſchadet hat, 
jedenfalls bin ich aber der Anſicht, daß ihre 
Wirkſamkeit viel zu ſehr überſchätzt wird, und 
daß man die Vermittelungen der Bank im Han⸗ 
del mit dem Auslande auch ſehr gut auf ande⸗ 
ren Wege ausführen kann. Wenn man die vie⸗ 
len Unzuträglichkeiten der preußiſchen Bank nicht 
ſo ſehr bemerkt, ſo liegt dies darin, daß ſie keine 
Concurren; hat, und dies wird bei einer Cen⸗ 
tralbank noch weit weniger der Fall fein: 
Sie die Gründung einer Centralbank ermögli⸗ 
chen, ſo wird man auch ſehr bald mit einer 
höheren Contingentirung derſelben kommen I 
ner hebt die Nachtheile der preußiſchen B 
ausführlich hervor und fährt dann fort: Ich will 
dies mangelhafte Inſtitut nicht erweitert 025 
wie dies durch die Centralbank geſchehen ſoll, 
dagegen aber werde ich alles willkommen beißen, 
as den Betrieb der preußiſchen Bank zu be⸗ 
ichranfen geeignet iſt, wobei ich ſo weit gehen 
würde, die Gültigkeit der Banknoten an den 
öffentlichen Kaſſen aufzuheben. Denn gerade durch 
die Annahme dieſer Noten an den Staat kaſſen 
wird der Glaube erweckt, daß die Banknoten 
vom Staate garantirte Papiere ſind und ſo der 
Notenumlauf künſtlich vermehrt. Schließlich 
glaubt der Redner, daß eine Majorität nur vor⸗ 
handen ſei in der Negation gegen die Vorlage 
überhaupt Seiner Meinung nach ſollte man 
garnichts weiter thun, als eine kürzere Friſt für 
die Umwandlung kleiner Banknoten und Ein⸗ 


umflort bei der Erzählung von ihrem Tode, jo 


daß die Gräfin jetzt ſelbſt das feine Battiſttuch 


an die Augen drückte, und man ihr deutlich 


das Wohlgefallen anſah, was ſie an Hedwig 
hatte. 


„Ich ſtand allein“ — fuhr Hedwig fort, 


bein hilfloſes Kind, und hätte ſich meiner meine 


gute Tante nicht angenommen, ich hätte nicht 
gewußt, was aus mir werden ſollte. Meine 


Tante, die Schweſter meines Vaters, hatte ſich 


mit dem Hauslehrer ihrer jüngeren Schweſter 
verheirathet, ein Schritt, den mein Vater nie 
gebilligt hat, und doch verdanke ich meinem On⸗ 
kel, dem verſtorbenen Profeſſor Hoheneck, und 
meiner Tante meine Erziehung und eine glüd- 
liche Jugend Bis jetzt habe ich hier bei ihr 
gewohnt und wenn Frau Gräfin ſich erkundigen 
wollten — — —“ 


Gräfin in's Wort, „Ihr ganzes Weſen ſpricht 


Hedwig ſchnell engagirt; da fiel ihr die Bitte 
der Tochter ein — dies nicht ohne ihre Zuſtim⸗ 
mung zu thun — ſie hielt inne und nach kur⸗ 
zer Pauſe fragte ſie: „Können Sie malen?? 

„Ja, ſagte Hedwig ſicher, doch beſcheiden, 
„ich habe ſehr guten Unterricht gehabt und habe 
auch etwas Talent.“ 
Das trifft ſich ja ſehr gut,“ meinte die 
Gräfin, „meine Tochter hatte ſich in den Kopf 
geſetzt, eine Malerin zu werden, und es wird 
ihr daher ſehr angenehm ſein, von Ihrer Fertig⸗ 
keit zu profitiren.“ 

In dieſem Augenblick erſchien Adele auf 
der Schwelle, roſig angehaucht vom winterlichen 
Morgen, und die beiden Mädchen ſtanden ſich 


plötzlich ſtumm gegenüber, denn Hedwig hatte 


ſich eilig erhoben und nach der Ankommenden 
umgewandt. 


„Mein liebes Kind,“ fiel ihr ſchnell die 


jo für Sie, daß ich — — und bald hätte ſie 


„Fräulein — — ja, wie heißen Sie, mein 
Kind?“ fragte Gräfin Hellberg, der es in Dies 
ſem Augenblick erſt einfiel, daß ſie nach allem 
Möglichen gefragt, nur nicht nach dem Na⸗ 
men. 1d 8901 
„Hedwig von Gemmingen,“ antwortete die 
Gefragte und verbeugte ſich vor der Comteſſe. 

Adele hatte mit ſchnellem Blick ihre * 
ſterung vollendet, und nach der Art und 
Weiſe zu urtheilen, wie ſie jetzt, Hed⸗ 
wig begrüßend, derſelben die Hand reichte, 
mußte dieſe nicht zum Nachtheil ausge⸗ 
fallen ſein. Sie löſte das Baret von ihren 
blonden Locken und ſetzte ſich zwiſchen Mutter 
und Gaſt. 297150 

Man konnte keinen größeren Gegenſatz ſehen 
als die beiden jungen Mädchen, wie ſie jetzt dicht 
nebeneinander ſaßen, und es wäre ſchwer ge⸗ 
worden zu jagen, welcher man den Vorzug geben 
ſollte. Der Künſtler hätte ſicher den claſſiſchen 
Zügen Hedwigs den Preis zuerkannt, Adelen's 
Züge dagegen waren weniger regelmäßig, dennoch 
war ein unendlicher Reiz jugendlicher Friſche u. 
Heiterkeit darüber ausgebreitet. Hedwig war ſchön 
— Adele war lieblich. 9 

Eine Stunde etwa blieb Hedwig bei den 
Damen. Es wurde noch Vieles ae 
gejagt und trotzdem Hedwig die Frage, ob fie rei⸗ 
ten könne, verneinen mußte, ſchien ſie doch einen 
jo guten Eindruck gemacht zu haben, daß ſie 
engagirt wurde; denn als ſie das Zimmer ver⸗ 
lieg, von Adelen begleitet, gab dieſe dem Diener 
den Befehl, wenn ſich noch andere junge Damen 
melden ſollten, dieſe abzuweiſen, da die Stelle 
bereits vergeben ſei. 1275 

Johann machte ein etwas langes u. dummes 
Geſicht und die hinter ihm 4 5 Zofe des⸗ 
gleichen. Beide ſahen ſich eine Weile fragend an, 
als Hedwig verſchwunden war und die junge 
Gräfin die Thür geſchloſſen hatte, bis endlich 


wg herzuſtellen. Dam 

br genug gethan haben. 
Bismarck nimmt in 
Richter Ver⸗ 


anlaſſung zu erklären, daß ſeinerſeits politiſch 
auf die Geſallung des Diskonts niemals einge⸗ 
wirkt worden ſei. 


Schröder und Richter eine 5 
Notenumlaufes, ſondern eine Erweiterung deſſel⸗ 
ben, die über die gegenwärtige Kriſis am leich⸗ 
teſten weghelfen werde, dennoch will er, falls die 
Gründung einer Reichsbank zelingen ſollte, der 
Contingentirung in den äußeren Grenzen, in 
denen Bamberger fie gehalten wiſſen wolle, zu- 
ſtimmen. Die Pidbeutfehen Staaten würden nichts 
gegen die Centralbank einzuwenden haben und 
der einzige Bundesſtaat, dem dieſe Centralbank 
vorläufig unbequem ſei, Sachſen, werde auch 
nur eine ſehr geringe Oppoſition machen, weil 
ſich auch hier die Ungleichheiten ſehr bald ebnen 
würden. 

Die Diskuſſion wird hierauf auf morgen 11 
Uhr vertagt, Tagesordnung: 

1. Fortſetzung der Berathung über das 
Bankgeſetz; 2. Antrag wegen Aufhebung des 
Stafverfahrens Geſag die Abg. Reimer und Gen. 
3. Antrag auf Erlaß eines Geſetzes wegen Um⸗ 
wandlung der Aktien in Reichswährung; 4. Wahl 
angelegenheiten. Schluß 3 Uhr. 


13. Plenarſitzung. 
Mittwoch, den 18. November. 

Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
um 11 Uhr. 

Am Tiſche des Bundesrath Finanzminiſter 
Camphauſen, die Staatsminiſter v. Frieſen, Del⸗ 
brück, Geh. Rath Michaelis u. A. 

Tagesordnung. 

1. Fortſetzung der erſten Berathung des 
Bankgeſetzetzes 
Bundeskommiſſar Geh. Rath Dr. Michaelis, 
welcher zuerſt das Wort erhält ſucht zunächſt 
nachzuweiſen, welche Verhältniſſe eintreten wür⸗ 
den, wenn der vorliegende Geſetzentwurf nicht 

u Stande käme, der Geſetzentwurf habe ſich drei 
Aufgaben geſtellt: 1. Die Herbeiführung einer 
ungedeckten Noten⸗Emiſſton. 2. Umwandlung der 
egen ärtig im Verkehr befindlichen ungeeigneten 
Jabiungem ittel in ſolche, welche für den Verkehr 
gun find. 3 Schaffung der geſetzlichen 
rundlagen für ſpätere Aenderungen im Bank⸗ 
weien. — Er glaubte conftatiren zu können, 
daß die meiſten Redner, wenn auch nicht in allen 
einzelnen Beſtimmungen des Entwurfs, ſo doch 
mit dieſen Tendenzen vollkommen einverſtanden 
Der Commiſſar erläutert hierauf nach 

einem ihm vorliegenden ſtatiſtiſchen Tableaux eine 
Menge ſtatiſtiſch⸗calkulatoriſchen Materials und 
giebt den Stand der ungedeckten Notenmaſſen zu 
verſchiedenen Zeitabſchnitten und bei den ver⸗ 
chiedenen Banken an. Weil die Banken wiſſen, 
5 dem proviſoriſchen Geſetze vom 27 März 
1870 über kurz oder lang doch ein Definitivum 
folgen müſſe, würden dieſelben das natürlche 
Streben haben, bis zum Eintritt des Definiti⸗ 
vums recht viel ungedeckte Noten ausgeben. 
Schon aus dieſem Grunde ſei ein Zuſtandekom⸗ 
men des Geſetzes in hohem Grade erwünſcht, um 
den Banken derartige Operationen von vornher⸗ 
ein abzuſchneiden. Andererſeits würden aber 
auch, wenn das Geſetz jetzt nicht zu Stande 
komme, die Schwierigkeiten im nächſten Jahre 
ungleich größer ſein, als gegenwärtig. Redner 
bittet zum Schluß dringend, das Geſetz auch 
ohne die Beſtimmungen über die Errichtung einer 


unehmen und dieſe letztere einer 
künftigen Beſchlußfaſſung vorzubehalten. 

Abg. v. Kardorff: Nachdem hier ſehr viel 
für und gegen das Geſetz geſprochen worden, 
nichts aber von der Seite, welcher ich angehöre, 
erachte ich es für meine Pflicht in Kürze darzu⸗ 
thun, welchen Standpunkt ich und meine politi⸗ 
ſchen Freunde zu dieſer Frage einnehmen. Auch 
für uns iſt die Errichtung einer Reichsbank die 
conditio sine qua non, die auch durch die aus⸗ 
führliche Darlegung der Sache ſeitens des Hrn. 
Geh. Rath Michaelis nicht erſchüttert werden 
konnte. Ich geſtehe meinerſeits, daß ich ſehr 
viele Sympathien für dieſe Vorlage habe Ich 
erkenne die Nothwendigkeit der Beſchränkung des 
Notenumlaufs vollſtändig an und bin ferner der 
Anſicht daß es geboten iſt, die Banken unter 
geſetzliche Normen zu ſtellen. Ich bin auch mit 
der Contingentirung in hohem Maße einverſtan⸗ 
den. Aber alle dieſe Sympathien beruhen auf 
der Verausſetzung, die nicht eingetroffen iſt, daß 
die Gründung einer Reichsbank in das Geſetz 
hineingezogen würde, und daß Zuſtände geſchaf⸗ 
fen werden ſollten, welche das Bankweſen über⸗ 
haupt zu regeln im Stande ſind. Der Bun⸗ 
deskommiſſar hat uns am Schluſſe ſeiner Rede 
gewarnt, mehr zu fordern, als augenblicklich zu 
bieten möglich geweſen iſt, da bei dem Nichtzu⸗ 
ſtandekonmen des Geſetzes die Bankinſtitute ihre 
Notenausgabe ins Unendliche erhöhen würden 
Ich bin der Meinung, daß dieſem Ausſchreiten 
ſehr wohl auch in anderer Weiſe ein Ziel geſetzt 
werden könnte, durch die Errichtung einer Reichs⸗ 
bank werden dieſe Uedelſtände aber vollſtändig 
beſeitigt werden. Der Abg. Richter, der geſtern 
auf der Seite des Abg. Schroder (Centrum) 
ſtand Ruf: Abg. Richter: „Sonnemann ſtand 
geftern auf Ihrer Seite“ — Heiterkeit), hat der 
franzoͤſiſchen Bank vorgeworfen, daß fie ſchon 
nach der Schlacht bei Wörth die Zahlungen ein⸗ 
geſtellt habe. Mag das richtig ſein, ſo wird 
doch jeder zugeben müſſen, daß Frankreich nim⸗ 
mermehr jo ſchnell die 5 Milliarden hätte auf⸗ 
bringen können, wenn die franzöſiſche Bank die 
Anleihe nicht mit der ganzen Welt vermittelt 
hätte. Richter hat in ſeiner geſtrigen Rede le⸗ 
diglich die Zettelbank protegiren wollen. zu de⸗ 
ren Gunſten er die Errichtung einer Reichsbank 
bekämpfe. Was ſpeciell die Contingentirung an⸗ 
langt, ſo ift dieſelbe, obwohl ich mich perſoͤnlich 
der indirecten Contingentirung zuneige, für mich 
keine Lebensfrage für das Geſetz, denn ich glaube 
wir befinden uns in Bezug auf die Contingen⸗ 
tirung unter dem Eindruck der gegenwärtigen, 
vielleicht noch nicht ganz überwundenen Kriſis. — 
Ich bin der Meinung, daß es nicht richtig iſt, die 
Zettelbanken ſämmtlich nach einer Schablone zu be⸗ 
urtheilen, denn dadurch werden einzelne Banken, 
ſo namentlich die ſächſiſchen, durch dieſes Geſetz 
außerordentlich benachtheiligt. Ich mache dabei 
noch beſonders darauf aufmerkſam, daß Sachſen 
das bevölkertſte und induſtriellſte Land iſt und 
deshalb ſolcher Zahlungsmittel mehr als jedes 
andere bedarf, daß ferner dort eine Menge preu⸗ 
ßiſcher und thüringifcher Noten circuliren, durch 
welche die eirculirenden ſächſiſchen Noten jeden⸗ 
falls compenſirt werden. Wenn daher 25 Mil⸗ 
lionen Noten in Sachſen eingezogen wer⸗ 
den ſollen, ſo liegen die Nachtheile 5 der Hand. 
Man wird daher, wenn von Enſchädigung über 
haupt die Rede iſt, nicht blos die preußiſche 
ſondern auch die übrigen Banken zu entſchädi⸗ 
gen haben. Wenn der Bundeskommiſſar uns den 
Vorwurf macht, daß wir als Vertheidiger der 
Centralbank nicht auf einen konſtitutionellen Bo⸗ 
den ſtehen, ſo iſt er uns den Nachweis ſchuldi 
geblieben, wenn die preußiſche Hauptbank 540 
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Annette die kurze Bemerkung machte: „fie iſt 
ſehr hübſch.“ 

„Ja“, beſtätigte der Diener, „es ſtört wohl 
die Jungfer Annette, die ſelber gern die Schönſte 
wäre?“ 

„Sprechen Sie nicht jo thöricht, Johann, 
was geht das mich im Grunde an — ich meine 
nur wegen der Comteſſe.“ 

„Na, die hat doch wahrhaftig Keine zu 
fürchten“, ſagte Johann und ein ſtolzes Lächeln 
verklärte ſein breites Geſicht. „Unſere Comteſſe, 
da können Viele kommen, da wird auch nicht 
Eine fein, die ſie erreicht.“ 

„Das iſt das alte Lied“ ſagte Annette 
und verließ achſelzuckend Johann, der mit ſtolzer 
Miene der Vortrefflichkeit ſeiner jungen Herrin 
weiter gedachte. 

Der Würfel alſo war gefallen, Hedwig war 
engagirt und auf beiden Seiten war man das 
rüber zufrieden. Die jungen Mädchen ſahen ſich 
noch einigemal und ſchienen einander ſchnell näher 
zu treten, wie das bei jungen Gemüthern, die 
noch voller Illuſionen ſind und alles Neue mit 
einer Art Enthuſiasmus erfaſſen, gewöhnlich der 
Fall iſt. Es liegt in dieſer Art Lebensauffaſſung 
ein großer Reiz und ein großes Glück. — Man 
er in der Jugend nur nach dem Licht u. nach 

Vorzügen bei Menſchen und Verhältniſſen 
— während ein reiferes Alter uns zwar lebens⸗ 
weiſer macht, aber dadurch, daß wir auch die 
Schatten ſuchen, uns die Temperatur des Herzens 

leicht herunterſtimmt. 

Eine weitere Folge dieſer Freundſchaft war 
denn auch, daß kurz bevor die Damen nach Ho⸗ 
henheim zurückkehren wollten, Adele ihre Mut⸗ 
ter bat, ihr zu erlauben, daß Hedwig früher ihre 
Stellung antreten dürfe, als es verabredet war. 

„Du weißt ja aber nicht, ob Fräulein von 
Gemmingen damit einverſtanden iſt,“ wandte 
die Gräfin ein. 

„O, ich gehe ſelbſt zu ihr, wenn Du es 


— . ¾ßZ D— — st Det ——äi—ä— — fͤi — — — —ſñ — — — — — — — : —4. — ¼¼̃ a-—-ʃ p — — —ę— ͤFU— —-—t : 
’ — 
nn ne m. D 


— 77 y — — 
erlaubſt, Mama; ſie muß mir dieſen Gefallen 
thun,“ rief Adele lebhaft, und wie um der Mut⸗ 
ter nicht Zeit zu laſſen, ihre Einwilligung zu⸗ 
rückzunehmen, hatte ſie ſchnell Hut und Paletot 
ergriffen, und machte ſich auf den Weg. 

Kurze Zeit darauf meldete das Mädchen 
bei der Frau Profeſſor Hoheneck die Comteſſe 
Hellberg an. Sie wurde in Hedwigs Stübchen 
geleitet und die Bewohnerin deſſelben kam ihr 
erfreut entgegen, während in ihren Mienen doch 
eine gewiſſe Ueberraſchung lag. 

„„Wiſſen Sie, daß ich mit einem Anliegen 
komme: ſagte Adele, ſich auf dem kleinen bunt 
geblumten Sopha niederlaſſend, indem ihre Au⸗ 
gen die Einzelheiten des Zimmers überflogen. 

„Ich bin glücklich, wenn ich mit etwas die⸗ 
nen kann,“ beeilte ſich Hedwig zu verſichern, und 
nahm ihrem Gaſt den kleinen Hermelin⸗Muff 
aus den Händen. 

„Sie müſſen anſtatt im Juli ſchon im Mai 
nach Hohenheim kommen, Fräulein Hedwig,“ 
bat Adele, „und zwar zum 11. Mai, dem wich⸗ 
tigen Tage, an welchem ich acht'zehn Jahr werde; 
bitte ſchlagen ſie es mir nicht ab.“ 

„Sie ſind ſehr freundlich, doch es kommt 
mir ſo überraſchend — es war meiner Tante 
ein Troſt, mich noch für einige Zeit bei ſich zu 
haben,“ ſagte etwas ausweichend Hedwig. 

„O, machen Sie es dennoch möglich — ich 
habe es mir ſo hübſch ausgedacht, daß Sie Ho⸗ 
benheim gleich im Feſtſchmuck ſehen, es wird Ih⸗ 
nen dann einen recht guten Eindruck machen — 
alſo jagen Sie „ja,“ bat fie noch einmal, Hed⸗ 
wig die Hand hinreichend. 

„Ja gewiß, ſagte nun Hedwig ernſt, „wenn 
Sie es wünſchen, Comteſſe, ſo werde ich mich 
zur rechten Zeit einfinden“ 

„O bitte — Sie müſſen es gern thun“ 
— ſagte Adele und in ihrem Ton lag eine ſo 
aufrichtige Bitte, daß Hedwig nicht umhin konnte, 
ihre Zuſtimmung in weniger ernſtem Tone zu 
wiederholen. (Fortſ. folgt.) 


die conſtitutionellen Verhältniſſe Preußens Ein⸗ 


fluß ausgeübt hat. Ich kann daher nach alledem 
nur unter der Vorausſetzung dem Geſetze zuſtim⸗ 
men, daß daſſelbe in Bezug auf die Errichtung 
einer Reichsbank eine a ung erhält und 
ag ich Ihnen daher nnahme des Las⸗ 
kerſchen Antrages. 

Staatsminiſter Dr. Delbrück: Sowohl im 
Laufe der geſtrigen als auch heutigen Debatte 
iſt der Vorwurf erhoben, daß der vorliegende 
Entwurf naturgemäß die Beſtimmungen über 
die Reichsbank enthalten müſſe. Dieſer Bor- 
wurf würde zunächſt das Reichskanzleramt trefe 
fen, welches den Entwurf ausgearbeitet hat. 
Wenn man an die Ausarbeitung eines Geſetzes 

eht, ſo muß man die Frage zunächſt ins Auge 
Helfen welche von den ſich darbietenden verjchie- 
denen Geſichtspunkten darauf zu rechnen haben, 
bei den maßgebenden Fafıoren im Bundesrath 
und Reichstag die Majorität zu finden. Es wurde 
auch die Frage aufgeworfen wie die über die 
Errichtung einer Reichsbank im Reichstag 
aufgefaßt werden konnte. In Bezug hierauf liegt 
nun eine Reſolution deſſelben vor) Redner ver⸗ 


lieſt dieſelbe), die aber ihrem Wortlaute nach den 


Eindruck macht, als ob das Haus ſich in einer 
ſehr zurüdoaltenden Weiſe über die Errichtung 
der Reichsbank habe ausſprechen wollen. Ebenſo 
geht aus der ganzen Diskuſſion, die bei dieſer 
Gelegenheit über dieſe Frage ſtattfand, nicht 
deutlich hervor, ob die Errichtung einer Reichs⸗ 
bank den Wünſchen der Majorität entſpricht, 
wenigſtens hat das Reichskanzleramt aus denſel⸗ 
ben ein ſolches Facit nun und nimmer ziehen 
können. Die Frage iſt zuerſt hervorgetreten als 
das vorliegende kg in den Ausſchüſſen 
des Bundesraths zur Berathung gelangte, wo 
zuerſt von einer der verbündeten Regierungen die 
Errichtung einer Reichsbank angeregt wurde. 
Dieſer Antrag hat in den Ausſchüſſen des Bun 
desraths die Mehrheit nicht gefunden und ge⸗ 
langte deshalb auch nicht mehr im Plenum des 
Bundesraths zur Abftimmung Es iſt ausge⸗ 
führt worden, daß die Errichtung einer Reichs⸗ 
bank ganz ungemein erſchwert würde, wenn die 
der bayeriſchen Bank zuſtehende Befugniß der 
Noten⸗Emiſſion durch dieſes Geſetz noch erwei⸗ 
tert wird. Ich meinerſeits muß bekennen, daß 
ich in eee nach keiner Seite hin 
eine Beſchränkung für künftige Entſchließungen 
finden kann. 


Abg. v. Unruh ſucht zunächſt die Auffaſſun⸗ 


gen des ab v. Kardorf zu berichtigen, als ob 
der Abg. Richter die Zettelbanken begünſtige, 
während derſelbe doch nur die Concurrenz der 
Privatbanken nicht durch die Reichsbank beſchrän⸗ 
ken wolle. Redner iſt im Princip gegen die 
Ausgabe von ungedeckten Noten, nicht aber in 
der Praxis und iſt namentlich der Anſicht daß 
eine plötzliche Einziehung der ungedeckten Noten 
vollſtändig unmoglich ſei und daß dies nur ſehr 
allmälig geſchehen könne Was die Bildung ei⸗ 
ner Reichsbank betrifft, ſo erklärt Redner, daß 
er gegen ein dergleiches Inſtitut früher ſeine gro⸗ 
ßen wirthſchaftlichen u. conſtitutionellen Bedenken 
gehabt habe, daß er aber nach genauer Prüfung 
aller Verhältniſſe ſich ſagen müſſe, daß das deut⸗ 
ſche Reich die Reichsbank nicht entbehren könne. 
Was die Umwandlung der preußiſchen Bank in 
eine Reichsbank betrifft, ſo kann Redner nur da⸗ 
für ſtimmen, wenn die Umwandlung eine voll» 
ſtändige ſei, das heißt, wenn eine ſolche Bank 
unter der Verwaltung der Reichsbehörden mit 
einem verantwortlichen Miniſter beſtehe und ſo 
alle erforderlichen Garantien biete. 

Finanzminiſter Camphauſen: Befürchten 
Sie nicht, daß ich mich noch auf eine neue theo⸗ 
retiſche Erörterung einlaſſen werde. Aber ich 
wünſche über die ſogenannte indirekte Contingen⸗ 
tirung ein Wort zu ſagen, namentlich veranlaßt 
durch die Beſorgniß, die auch der geehrte Vor⸗ 
redner an dieſe Maßregel geknüpft hat. Soll 


ich einen Vorſchlag, den die verbündeten Regie⸗ 


rungen gemacht haben, in dieſer Beziehung in 
ein kurzes Wort faſſen, ſo würde ich ſagen, der 
Vorſchlag der verbündeten Regierungen bezweckt, 
dem deutſchen Vaterlande die großen Vortheile 
1 ſicheru, welche die Peels Akte England ge⸗ 
racht, und beabſichtigt zugleich das deutſche 
Vaterland vor den überaus großen Nachtheilen 
zu bewahren, weil dieſe dieſelben Akten überhaupt 
gebracht haben. Hätten wir den 1. Januar 1876 
hinter uns, ſo würde Jedermann erkennen, was 
bisher nur Kundigen bekannt iſt, was der Art. 
18 für eine Bedeutung haben wird. Der Ge⸗ 
ſetzentwurf ſagt nichts weiter, als: hier iſt die 
Grenze geaogen, wo wir einer beliebigen Fabri 
kation von Geldzeichen ein Ziel ſetzen. Das iſt 
die Grenze, in welcher der Verkehr ſich frei zu 
bewegen hat. Ebenſo bedeutet die von uns vor⸗ 
geſchlagene 5prozentige Steuer nichts weiter, als 
den Zinsfuß, zu dem in regulären Zeiten das 
Kapital beſchafft werden kann. Es bedeutet 
nichts, als daß wir die Banken daran hindern, 
Credite einzuführen, die ihnen nichts koſten und 
wir bewahren fie davor, zu dem leidigen Aus⸗ 
kunftsmittel der Notenfabrikation vr greifen. 
Denn dieſes Auskunftsmittel hat ſelbſt eine jo 
ſolide Verwaltung wie die der preußiſchen Bank 
5 Irrthümern geführt, nämlich dahin, daß die 

aſſe der ungedeckten Noten von Jahr zu Jahr 
geitiegen iſt. Wenn wir nun ftatt deſſen den 

aß der Fprozentigen Steuer feſtgeſetzt haben, 
ſo wird die Folge davon ſein, ab in großen 
geſchäftlichen Kriſen nicht zugleich die ganze Welt 
den Kopf verliert. In ſolchen Zeiten ſoll, an⸗ 
ſtatt dann eine Ausgabe von Noten unmöglich 
zu machen und dadurch das Uebel zu verſchlim⸗ 
mern, die Elaſtizität der Noten ihre Wirkung 
thun, da iſt ein Inſtitut da, das mit ſeinem 


Grebit geworgun und die Gefahren zu beim» 
ten ſucht. Von unſerem Vorſchlage, welcher 
die Elaſtizität der Noten bewahrt, behaupten 
wir, daß er nicht allein und zum Segen gerei⸗ 
chen wird, ſondern auch das Bankweſen in Europa 
nach und nach umgeſtalten werde. Ueber die 
Frage: ob Reichsbank oder nicht? will ich im 
Allgemeinen kein Wort mehr verlieren, ich will 
nur noch hinzufügen, daß der preußiſche Finanz⸗ 
miniſter noch niemals mit dem Gedanken ſich 
beſchäftigt hat, ob er ein Intereſſe daran haben 
koͤnnte, die Controle über die Bank ſtatt 
in den Händen der preußiſchen Regierun 
in den Händen des Reichs zu ſehen. Es it 
überhaupt ein großer Irrthum, zu glauben, daß 
115 8 die Chef Ru. 1 1 i 

egierung abhänge. ef der Bank iſt in P N 
ßen 3. Z. der Handelsminiſter Achenbach 
niemals Chef — 8 und ich habe auch eine 
directe Einwirkung auf die preußiſche Bank nie 
gehabt. Und wenn geſagt iſt, daß in kritiſchen 
Zeiten der Generalſtab dieſem Inſtitut ſo große 
Dienſte geleiſtet hat, jo habe ich dem hinzuzu⸗ 
fügen, daß auch der Staatsſchatz demſelben über 
manche Verlegenheiten hinweggeholfen hat. 

Nachdem Abg. Siemens ſich noch im Sinne 
des Laskerſchen Antrages auf Verweiſung der 
Vorlage an eine Commiſſion und für Bildung 
der deutſchen Reichsbank reſp Umwandlung der 
preußiſchen Bank in eine ſolche ausgeſprochen, 
tritt das Haus in eine längere Diskuſſton über 
den bereits bekannten Antrag des Abg. Dr. Las⸗ 
ker: den Entwurf un eine Commiſſion mit dem 
Auftrage zu verweiſen, denſelben durch Auf⸗ 
nahme von Beſtimmungen über die gleichzeitige 
Errichtung einer Centralbank für das Reich zu 
ergänzen. 

Abg. Dr. Windthorſt beantragt dagegen den 
Antrag, als geſchäftsordnungsmäßig unzuläſſig, 
durch Uebergang zur Tagesordnung zu beſeitigen. 
Er begründet denſelben damit, daß nach der Ge⸗ 
ſchäftsordnung bei der erſten Berathung Abän⸗ 
derungsvorſchläge nicht geſtellt werden 
dürfen. — In ähnlicher Weiſe ſprechen 
ſich die Ab;g. Dr. Beieler, Dr. Reichenſperger 
und Dr. Löwe aus, während die Abgg Lasker 
und von Hoverbeck und von Stauffenberg für 
die Zuläſſigkeit deſſelben plaidiren. Bei der A 
ſtimmung wird zunächſt die Zuläjfigig ads 
kerſchen i nach der Gejdäftsor nung mit 
148 gegen 138 Stimmen verneint. — In Folge 
dieſer Abſtimmung und da der Präſident ſein 
Votum für den Antrag Lasker abgegeben hat, 
legt derſelbe ſein Amt als erſter Präſi⸗ 
dent des Hauſes nieder, indem er bemerkt, 
daß das Haus ihm durch das abweichende Votum 
einen Vorwurf in Bezug auf die Führung der 
Geſchäftsordnung gemacht hat. Der erſte 
Vice⸗Präſident hr. v. Stauffenberg ſpricht, 
indem er das Präſidium übernimmt, die Hoffe 
nung aus, daß dies nur für ganz kurze Zeit 
nothwendig ſein wird (Bravo). — Zum Wort 
hat ſich niemand mehr gemeldet, die Diskuſſion 
iſt ſomit geſchloſſen. Das Haus beſchliezt die 
Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Miiglies 
deen zu verweilen. Nächſte Sitzung morgen Mit⸗ 
tag 3 Uhr. Präſidentenwahl, Schluß der Sitzung 
4° Uhr. 
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Deutſchland. 


Berlin, den 18. November. Se. Maj. 
der Kaiſer und König ließ ſich im Laufe des 
heutigen Vormittags von den Hofmarſchällen Vor⸗ 
träge halten, empfing einige Militärs und ars 
beitete mit dem Chef des Civil⸗Kabinets. Um 
2 Uhr erfolgte die Abreiſe des Kaiſers, des Kron⸗ 
prinzen, des Prinzen Karl und Friedrich Karl, 
des Prinzen Auguſt von Würtemberg ꝛc. auf 
der Lehrter Bahn per Extrazug nach Springe 
bei Hannover. 

— In Sachen des Grafen Arnim heißt es, 
daß um dem 7. oder 9 Dezember herum die 
Verhandlung des Prozeſſes ſtattfinden wird, ſcheint 
nun als ſicher auzunehmen zu ſein. Auch iſt es 
wohl richtig, daß die Verhandlung prin;ipiell 
öffentlich fein, daß man aber bei Verlejug der⸗ 
jenigenigen Aktenſtücke, deren Geheimhaltung im 
Hantlichen Intereſſe liegt, die Oeffentlichkeit aus» 
ſchließen wird. 

— Die Redakteure der Wiener „Preſſe“ u. 
aller, auch der amtlichen, Wiener Zeitungen, 
welche die von der erſteren vor der Eröffnung 
der Würzburger Schwurgericht sverhandlung ges 
brachte Anklageſchrift gegen Kullmann veroͤffent⸗ 
licht haben, ſind, wie uns ein Privattelegramm 
aus Wien mittheilt, auf Requiſition des Würz⸗ 
burger Gerichts vor das Wiener Bezirksgericht ge⸗ 
laden worden. Der Redakteur der „Preſſe“ 
verweigerte jede Ausſage über die Herkunft der 
Aktenſtücke. 

— Am Sonnabend findet bei Fürſt Bismarck 
der erſte parlamentariſche Abend ſtatt. Außer 
den Abgeordneten iſt auch der Bureaudirektor 
= 3 Geh. Rath Happet zu demſelben 
geladen. 

— Die Commiſſion des Reichstages zur 
Vorberathung des Geſetzes über den Landſturm hat die 
erſte Leſung beendet und demſelben folgende Faſſung 
gegeben. Ueberſchrift u Einleitung unverändert. 
§ la. Der Landſturm beſteht aus allen Wehr⸗ 
An dagen vom vollendeten 17 bis zum vollende⸗ 
ten 42. Lebensjahre, welche weder dem Heere 
noch der Marine angehören. Der Landſturm 
tritt nur auf Befehl des Kaiſers zuſammen, 
wenn ein feindlicher Einfall Theile des Reichs⸗ 
gebiets bedroht oder überzieht. — ($ 3 alin 2 u. 
§ 16 des Geſezes vom 9 November 1867) $ 1 
unverändert von $ 1. der Vorlage. — § 2a 
Auch nicht, wehrpflichtige aber wehrfähige Deut⸗ 


daher gleichzeitig 


“x 


fort in Folge 
ung folder Freiwilligen zu erlaſſen. — 
inder wie § 2 der Vorlage. 5 § 3 


u I ar dert. — 
| rtiges Geſet kommt! 
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unter III $ 5 zur Anwen⸗ 
dung, daſſel be findet auf die vor dem 1. Jannuar 
0 1851 geborenen Elſaß⸗Lothringer keine Anwen⸗ 
dung. — Urkundlich.“ J. 
L Von den Abg. v. Donimirski und Gen. 
iſt der Antrag geſtellt worden, das gegen den 
— Abg. » Zietkiewicz ſchwebende Unterſuchungsver⸗ 
fabren für die Dauer der Seſſion zu ſiſtir n. 
8 Tfeblau, 18. November 
Geſellenverein und das katholiſche Kaſino in Neu⸗ 
rode ſind, wie von dort 
lich geſchoſſen worden. 


Ausland. 


Frankreich. Herr von Nadailhac, der viel- 
enannte Präfekt der Baſſes⸗Pyrenees, befindet 
ich ſeit einigen Tagen in Paris. Selbſtverſtänd⸗ 
lich wird die Anweſenheit dieſes compromittirten 
Beamten mit dem ſpaniſchen Memorandum und 
dem neulichen Ausflug Don Carlos auf franzö⸗ 

ſches Gebiet, in Verbindung gebracht und wer⸗ 

den wieder Gerüchte von der Verſetzung dieſes 

Beamten laut. Dem entgegen bemerken die mit 

der Regie ung in Verbindung ſtehendenden Blät⸗ 

ter, daß Herr von Nadailhac nur nach Paris 
gekommen ſei, um der Beerdigung ſeines Schwie⸗ 
ervaters beizuwohnen. Alſo ſcheint Herr von 
ecazes geſonnen zu ſein, der ſpaniſchen Regie 
rung auch nicht die geringſte noch ſo berechtigte 
Conceſſion zu machen. 
* — Herr de Vogus, der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte bei der Pforte, iſt heute, den 16. Novem- 
ber, mit ſehr präciſen Inſtructionen in Bezug auf 
ſeine einzunehmende Haltung in der 5 
Frage nach Conſtantinopel abgereiſt. Die Ver⸗ 
ſicherungen von einer Abberufung des Herrn de 
Vogue und deſſen Erſetzung durch einen Nach⸗ 
er, der ſowohl in Conſtantinopel wie in Pe⸗ 
tersbutp Mehr persona grata wäre, ſind ſomit 
eitel Wind geweſen. ö 

— Wie man aus Nizza telegraphirt, war 
Herr Thiers geſtern von einem nicht unbedeu⸗ 
tenden Unwohlſein befallen, doch wäre er heute 
(17.) wieder außer Bett und auf dem Wege der 

Geneſung. 

— Der Nat. Ztg.“ berichtet man am 18. 
aus Paris. Am nächſten Sonntag ſoll eine Ver⸗ 
ſammlung des rechten Centrums behufs Bera⸗ 
thung eines politiſchen Programmes ſtattfinden 
welches dem li ken Centrum unterbreitet werden 
würde. — Nach meinen Informationen iſt die 
Nachricht hieſiger Journale, daß am 28. d. M. 
dem Geburtstage des Prinzen von Aſturien, ein 
alfonſiſtiſches Manifeſt erſcheinen werde, unge⸗ 
nau. Das Manifeſt war zuerſt beabſichtigt, in 
Folge etuts Rundſchreibens Sagaſtas an die ſpa⸗ 
niſchen Civilgouverneure wurde aber beſchloſſen, 
von allen derartigen Schritten abzuſehen. 

Dem „W. T. B. wird aus Paris unterm 
18. d. Mts gemeldet: „Die Wahlmanifeſte der 
republikaniſchen Partei für die Munizipalwahlen 
ſind in mehreren größeren Provinzialſtädten mit 

Beſchlag belegt worden. 

Großbritannien. London, 16. Novem⸗ 
ber. Ohne geößere Feierlichkeit wurde zu Chiſ⸗ 
lehurſt geſtern der Namenstag der Kaiſerin 
Eugenie begangen. Um elf Uhr begaben ſich 
die Kaiſerin, ihr Sohn, der junge Prinz Louis 
der Herzog von Baſſano, Dr Conneau u. A m. 
nach der kleinen katholiſchen Ortskapelle, wo der 
Geiſtliche der ein außerordentlich prachtvolles 
von der Kaiſerin ihm geſchenktes Ornat trug, 
den Gottesdienſt abhielt. In der Kirche be 
fanden ſich unter anderen Gäſten die Prinzen 
Louis und Joachim Murat, und im Laufe des 
Nachmittags langte in Cambden Houſe auch 
der junge Prinz von Aſturien an. Viele Tele⸗ 
gramme und Bouquets wurden von der Kaiſerin 
geſtern empfangen. Die Bouquetd, darunter 
auch der ſehr ſchoͤne Kamelienſtrauß des Prinzen 
Murat, wurden zur Kirche getragen und auf 
dem Sarge Napoleons III. aufgehäuft. 

Türkei. Konſtantinopel, 17. November 
Die an der Ermordung von Montenegrinern in 
Podgoritza beſonders betheiligten türkiſchen Un⸗ 
terthanen, zweiunddreißig an der Zahl, ſind zu 
zwanzigjahrigem Gefängniß verurtheilt worden. 


Provinzielles. 


; — Herr Reg. Aſſeſſor Dietrich, Dirigent 

des hieſigen Haupt⸗Zoll Amtes iſt zum Mitgliede 

der Prov. Steuer⸗Direktion in Altona ernannt 
je — Die neue Provinzial-Lehrerverſammlung 
in Preußen wird wahrſcheinlich in Oſterode 
ftattfinden, da die dortigen ſtädtiſchen Behörden 
ſich gern zur Aufnahme der Verſammlung bereit 
erklärt haben. 

Mohru.gen 17. November. Herr Gehr⸗ 
mann eröffnet bereits am 19. d. Mts. ſeine 
Vorſtellungen mit: Das Mädchen ohne Geld. 


Tilſit 15. November. Die Bemerkungen 


des Geralſeeretair Martiny in Danzig über den 
Indifferentsmus unſerer Landwirthe, daß fie 
ſich bei der Molkerei Ausſtellung nicht beiheiligt 
a hätten, ſcheinen doch Erfolg gehabt zu haben. 
* Unſere Gegend iſt bekanntlich ſehr reich an Pro⸗ 
ducten der Milchwirthſachft. Unſer Käſe imitirt 
Er 


aher gleichze 
der Kaiſerlichen Verordnung, 
das Aufg bot anordnet, ein Aufruf zur 


Bayern nach 


Der katholiſche | den ſich 


gemeldet wird, poltzei⸗ 


g hat auch eine Anzahl Producenten 
unſerer Gegend entſchloſſen, die Ausſtellung zu 
beſ v iden. SF 
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— Der Dotkor Cbeun hat ein 


über die Verluste der franzöſiſchen Armee, wäh⸗ 
rend des letzten Krieges veröffentlicht. 


Mittheilungen zufolge verloren die Franzoſen an 


in den Schlachten Gebliebenen, an Vermißten 


und an ihren Wunden und in Folge von Kranf- 
heiten Geſtorbegen 138,871; an Verwundeten 
142,000 und an während der Märſche lahm 
Gewordenen 11,421; die Zahl derer, welche, da 
ſie vermißt worden, als todt eingeſchrieben wur 
den, beträgt 11,914. Unter den Todten befan⸗ 
2881 und unter den Vermißten 96 
Offiziere. Dr Cbenu weiſt darauf hin, daß div 
Deutſchen nur 44,000 Tedte und 127,000 Ver⸗ 
wundete hatten, und fügt hinzu, daß die großen 
Verluſte der franzöſiſchen Armee der ſchlechten 
Beſchaffenbeit der Ambulanzen zugeſchrieben 
werden müſſen, da, wie es auf der Krimm und 
in Italien der Fall geweſen, im letzten Krieg 
ine viel größere Anzahl Militärs im Spital an 
Krankb.iten als auf dem Schlachtfeld oder au 
ihren Wunden geſtorben ſeien. 


Lo Rall es. 

— Stadtperordueten-verſammlung. An der ordent⸗ 
lichen Sitzung der StV. am 18. November nahmen 
17 Mitglieder derſelben Theil, und zwar die Herren: 
Dr. Meyer, Dr. L. Prowe, Dr. Bergenroth, Böthke, 
Dauben, Engelhard, A Hirſchberger, Georg Hirſch⸗ 
feld, Löſchmann, E. Meier, Preuß, B. Richter, Schir⸗ 
mer, H. Schwartz ſen., H. Schwartz jun., Sichtau, 


Tilk. Der Magiſtrat war vertreten durch die Herren 


Oberbürgermeiſter Bollmann und St t. Hagemann. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung zeigte 
der Vorſitzende, Herr Dr. Meyer, an, daß zu der 
Stelle eines Stadtbaurathes 3 Meldungen eingegan⸗ 
gen ſeien; es wurde beſchloſſen, die Meldungen nebſt 
den Abſchriften der beigelegten Zeugniſſe an die ver⸗ 
einigten Ausſchüſſe zu überweiſen, von welchen zur 
nächſten Sitzung darüber ein Bericht gewünſcht wird. 
Nach Eintritt in die TO. wurde zuerſt die Ueber⸗ 


tragung der Bücherlieferung für den Bedarf des 


Magiſtrats und die von ihm verwalteten Anſtalten, 
namentlich die öffentlichen Schulen, an den Buch⸗ 
händler Mattheſius als Mindeſtfordernden gegen 
eine Rabattgewähr von 22 pCt. genehmigt. Dem⸗ 
nächſt wurde dem Antrage des Magiſtrats, „den 
Berlegern der Thorner und der Thorner Oſtdeutſchen 
Zeitung für die von ihnen aufzunehmenden Bekannt⸗ 
machungen der ſtädtiſchen Behörden auch für 1875 
das früher vereinbarte Pauſchquantum von 50 Thlr. 
zu bewilligen“, zugetimmt. Die Anträge des Ma⸗ 
giſtrats, a) dem Pächter der Ziegelei⸗Reſtauration, 
Genzel, den Schlag V. der Ziegelei-Kämpe für das 
Pachtgebot von 70 Thlr. jährl. auf die Zeit vom 1. April 
1875 bis dahin 1879 zu überlaſſen; b) der Wittwe 
Joſephine Bialkowska zu Mocker die Geſtelluug der 
Leichen⸗ und Armenfuhren auf 3 Jahre 1875 1877 
für die Bezahlung von 19 Sgr. für jede Fuhre zu 
übertragen; e) auf Genehmigung der Bedingungen 
für die Uebertragung der Inſtandhaltung und des 
Aufziehens der 6 ſtädtiſchen Uhren auf 5 Jahr, er⸗ 
hielten die Zuſtimmung der St., den letzterwähn⸗ 
ten wurde jedoch der Zuſatz beigefügt, daß wenn eine grö⸗ 
ßere Reparatur dadurch nothwendig wird, weil eine 
dem Unternebmer obliegende kleinere nicht rechtzeitig 


vorgenommen iſt, dem Unternehmer dann auch die 
größere zur Laſt fällt. 


Ferner wurde dabei bemerkt, 
daß der Lieferant der neuen Rathhausthurmuhr für 
dieſe eine Garantie auf 5 Jahre übernommen hat. 
Die Uebertragung der kleinen Druckſachen für die 
ſtädtiſche Verwaltung an den Buchdruckereibeſitzer 
E. Lambeck als Mindeſtfordernden — zu dem Preiſe 
von 2 pCt. unter den Normalſätzen — und die Pa⸗ 
pierlieferung für die Büreaus des Magiſtrats und 
der Polizei⸗Verwaltung an den Buchbinder B. Weſt⸗ 
phal wurde genebmigt. Sodann kam das Regulativ 
für die Erhebung der ſtädti chen Einkommen⸗Steuer 
in Thorn zur Verhandlung. Daſſelbe beſteht aus 
15 §8. und wurden dieſe einzeln durchgegangen, er: 
örtert und Beſchluß über fie gefaßt, wodurch mehrere 
SS. theils nur redactionelle, theils aber auch wichtige 
ſachliche Aenderungen erfuhren. Die wichtigſten 
Aenderungen betrafen die Beſteuerung der Beamten 
(im $. 3.), der juriſtiſchen Perſonen, welche im Stadt⸗ 
bezirk domieilirt find, Grundeigenthum leſitzen oder 
ein ſteh ndes Gewerbe betreiben (im §. 1. c, d.) und 
derjenigen, welche ſich hier aufhalten, ohne im rey t⸗ 
lichen Sinne einen Wohnſitz zu begründen (im § 1. b) 
Die juriſtiſchen Perſonen ſollen mit dem aus ihren 
Grundſtücken oder aus dem von ihnen betriebenen 
Gewerben fließenden Einkommen zu den ſtädtiſchen 
Laſten herangezogen werden, die einzeln ſich hier 
Aufhaltenden von dem Augenblicke ab, von welchem 
ſie hier Staat. ſteuern zu bezahlen verpflichtet find, 
auch an die Stadt Steuern entrichten. Das Regu⸗ 
lativ, welches von der betr. Commiſſion bereits am 
24 September vollzogen iſt, wird nun der Königl. 
Regierung zur Beftätigung eingereicht. Die Bedin⸗ 
gungen zur Verpachtung der Gelderhebung auf den 
ſtädtiſchen Chauſſeen für das Jahr 1875 wurden ge⸗ 
nehmigt, ſofern fie mit den vorjährigen übereinſtim⸗ 


men. Nachdem noch eine Etatsüberſchreitung bei 


der Verwaltung des Armenhauſes (Titel II, 1. b.) 
von 95 Thlr. 18 Sgr. und bis Jahresſchluß noch 
weitere 340 Thlr. für Verpflegung der Kinder ge⸗ 
nebmigt war, wurde über die Rechnungen der Feuer⸗ 
kaſſe pro 1872 und 1873 berichtet. Der Rechnung 
pro 1873 wurde die Decharge ertheilt, binſichts der 
für 1872 aber beſchloſſen, den Magiſtrat um Aus⸗ 


Seinen 


d weßtbalt die Gwnſolbafton iber 


Auch ſoll der Magiſtrat angefragt werden, in wie 
weit dem Beſchluſſe wegen Anſchaffung eines Geld⸗ 
ſpindes Genüge geſcheben iſt. Herr Oberbürgermſtr. 


igl. Regierung, laut deſſen die Verwaltung des 
is kein Hindernißgrund für die Wabl des 


Herrn B. Meyer zum Stadtverordneten ſei, daß 
aber Herr Maurermetſter Reinicke jun. in Folge 
| feiner Ernennung zum beſoldeten ſtädtiſchen Feuer⸗ 
inſpector aus der StV. ausſcheiden müſſe. Der 


öffentliben folgte noch eine geheime Sitzung, in 
welcher perſönliche Angelegenheiten zur Verhandlung 
kamen. 2 

— Preßprozeße. Die hier erſcheinende po'nifche 
Zeitung, Gazeta Torunska, ſcheint einen beſonderen 
Ruhm darin zu ſuchen, ſich Anklagen und Verurthei⸗ 
lungen wegen Preßvergehen zuzuzieben. Am 17. d. 
Mts. haben gleichzeitig 4 Termine gegen ſie ange⸗ 
ſtanden und iſt ſie auch in allen 4 Sachen verurtheilt 
worden. Die Anklagen lauteten a) wegen Beleidigung 
des Fürſten Bismarck, b) wegen Beleidigung des 
preußiſchen Heeres, e) wegen Beleidigung des Ober⸗ 
präſidenten Günther in Poſen, d) wegen Beleidigung 
der hieſigen l olizei. Gegen den Verleger und Eigen— 
thümer der Gaz. Tor iſt in den Fällen a und b er⸗ 
kannt worden auf je 3 Wochen Gefängniß, in den 
Fällen e und d auf je eine Woche, im Ganzen alſo 
auf eine Freiheitsſtrafe von 8 Wochen. Außerdem 
kann das in den beiden erſten Fällen ausgeſprochene 
Erkenntniß in der zu Berlin erſcheinenden „Nord⸗ 
deutſchen Allgem. Ztg.“, das Urtheil über den dritten 
Fall in der .Poſener Ztg“, das in der vierten Sache 
in den biefigen Zeitungen auf Koften des Berur- 
tbeilten bekannt gemacht werden. Die Gaz. Tor. und 
eben ſo die andeen polniſchen Zeitungen würden 
ihrer Sache und den von ihnen vertretenen Anſichten 
gewiß beſſer dienen, wenn ſie diefelb. in gemäßigten 
Ausdrücken ausſprechen wollten, Beſonnenbeit ſchadet 
weder dem Muth noch der Eyrlichkeit der Ueberzeu⸗ 
gung, es läßt ſich jede, auch die barockſte Meinung 
ſo vortragen, daß ſie ſehr verſtändlich iſt und doch 
keine Anklage nach ſich zieht, man muß freilich ver⸗ 
ſtehen, die Feder zwar mit Schärfe, aber doch mit 
vorſichtiger Gewandtheit zu führen. 

— Kaubmord. Am 16. d. M. wurde zur gericht⸗ 
lichen Haft ein Knecht, Namens Adam Lewandowski, 
gebürtig aus Zajazfowo, hieſigen Kreiſes, eingeliefert. 
Derſelbe war verdächtig, den Käthner Anton Auguſt 
Drienewicz aus Orlowo am 9. d. M. um diverſe Klei⸗ 
dungsſtücke, beſtehend aus einem bellbraunen Zeug⸗ 
jaquet, einem Paar Stiefeln mit kurzen Schächten 
und einem braunen Filzhut, auf dem Wege von 
Orlowo nach Rynsk beraubt und denſelben erſchlagen 
zu haben. Der Verdacht fand darin feine Begrün⸗ 
dung, daß die qu. Gegenſtände in Folge polizeilicher 
Recherchen bei dem Schmidt Jacob Hauſer in Orlowo 
vorgefunden wurden und Letzterer einräumte, dieſelben 
von Adam Lewandowski gekauft zu haben. Dieſe 
Kleidungsſtücke wurden von dem Schwager des Er⸗ 
mordeten, dem Einwohner Franz Skrabaczewski aus 
Orlowo, mit Beſtimmtheit als diejenigen rekognos⸗ 
cirt, welche der p. Drienewicz beſeſſen, als er ſich am 
9 d. M. von Rynsk nach Orlowo begeben. 

Der Adam Lewandowski will die qu. Sachen 
von feinem Vater, dem in Piwinic wohnenden Ein- 
wohner Vincent Lewa dowski, der ſie für ihn ſchon 
zur Zeit der Roggenerndte gekauft, geſchenkt erhalten 
und bereits 14 Tage vor Martini d. J. an den Hrn. 
Hauſer verkauft haben. Lewandowski leugnet zwiſchen 
dem 9. und 10. d. Mts. den Weg von Orlowo nach 
Rynsk eingeſchlagen zu haben, er will wäh⸗ 
rend dieſer Zeit in Hansfelde bei ſeinen Eltern 
geweſen ſein. Der Verlauf der Unterſuchung wird 
uns vielleicht in den Stand ſetzen, Näheres mitzu⸗ 
theilen. 

— Horellig abgertiſt. Herr Tribolli, deſſen erſte 
Vorſtellung am Sonntag den 15. d. Mts. überfüllt, 
deſſen zweite am 17. wenigſtens recht gut beſucht 
war, hatte auf Mitwoch d. 18 eine dritte und letzte 
angekündigt. Er hat dieſe aber nicht gegeben, ſondern 
iſt am 18. unerwartet mit den zu ſeiner Geſellſchaft 
gebörigen Tänzerinnen abgereiſt. Er hätte am 18. noch 
recht zablreichen Beſuch gehabt, denn an den 
beiden Verkaufsſtellen war des Nachmittags ſehr 
ſtarke Nachfrage nach Billetten, und auch am Abend 
batte ſich am Artushofe eine beträchtliche Menge 
Leute eingefunden, welche die Vorſtellung anſehen 
wollten aber unverrichteter Sache fortgehen mußten. 

— Hene Droſchke. Die beiden Droſchken Nr. 22 
und 23, weiche ſich ſchon or den älteren durch ihre 
größere Eleganz vortheilbaft auszeichneten, find in 
dieſer Hinſicht weit übertroffen durch die neueſte, 
welche von dem Inhaber des Hotels zum Copernicus 
Herrn Mai aufgeſtellt iſt und die Nr 24 trägt. Dieſe 
ifl ganz nach der Art gebaut und ausgeſtattet, wie 
die Berliner Droſchken 1. Klaſſe, während die andern 
nach dem in der Hauptſtadt für Droſchken 2. Klaſſe üb⸗ 
lichen Modell eingerichtet ſind. Die Fahrpreiſe ſind 
aber für Nr. 24 ganz dieſelben, wie für die anderen. 
Die erwähnte 24 Droſchke hat daneben den Vorzug 
eines ſebr bequemen Ein- und Ausſteigens u. emp⸗ 
fiehlt ſich desbalb beſonders den Damen bei Fahrten 
zu Geſellſchaften, Concerten ꝛc. ꝛc; 

— Kadendiebin. Die Frau eines Schmiedes aus 
Zlotterie wurde am 1x, dabei ertappt, als ſie in 
einem Laden in der Breitenſtr. ein Pack Handtücher 
entwendet hatte und ſich mit ihrer Beute entkernen 
wollte. Sie wurde feſtgenommen und der Staats⸗ 
anwaltſchaft überliefert. 

——— — — — — — 


Telegraphischer Börsenbericht. 

Berlin. den 19. November 1874. 
Fonds: ruhig. 
Russ. Banknoten 


2 9416 
Warschau 8 Tage 


Y4°ı 


u rechter Zeit vorgenommen iſt. 


* 
« 
1 


€ "Posen. do, 
280 der StV. Kenntniß von einem Beſcheide der 


Poln. Pfandbr. 5% * 4 K E 8 
boln. Liquidationsbriefe. . . . . 
Westpreuss. do 4% 
Westprs do. 4½% ẽ¹un n 


neue 4% „ é 9 
Oestr. Banknoten 3 I 
17 0 5 25 17675 > 


Disconto Command. Anth. 
Weizen, gelber: 


aer ER ai 30778 
April-Mai 187 Mark — Pr. a 
Roggen: 3 80 1 
loco BR En C00 Da DEE 
Noehe, 2 HE RS 
Novbr.-Dech rtr. „ 
April-Mai 148 Mark — pf. e 
Rüböl: 1935 
November FV 
Novbr.-Denbrſr. 884 
April-Mai 57 Mark 50 Pf. a 
Spiritus: um un 
lo 1117 
F 2.2.5770 DT 
April-Mai. 59 Mark 40 Pf * 
Preuss. Bank- Diskont 5% 15 


Lombardzinsfuss. 60% 


. ͤů2I2I—22 T— 1 
Fonds- und Producten-Voörſen. 
Bertin, den 18 November. 

Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 467 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 967 G. 

do. do. (½ Stück) 96 G. 
Fremde Banknoten 99% bz. G. 


Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 999% G. 
Roſſiſch Banknoten pro 100 Rubel 94 / bz. 


Für Getreide auf Termine beſtand heute ziemlich 
gute Kaufluſt und die Preiſe haben ſich dabei auch 
wieder etwas gebeſſert. — Der Verkehr blieb aber 
ohne größere Ausdehnung. — Loco⸗Waare fand zwar 
mätzig guten Abſatz, aber die dafür bedungenen 
Preiſe waren nicht beſſer, als geſtern. — Gel. Weizen 
21,000, Hafer 1000 Ctr. 

Rüböl holte eiwas beſſere Preiſe. — Spiritus 
genoß guter Beachtung, unter anziehenden Preiſen. 
Gek. 20,000 Liter. 

Weizen loco 55 —70 Thlr. pro} 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. Je 

Roggen loco 52—59 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Gerſte loco 5064 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 1 

Hafer loco 53—64 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. S 

Erbſen, Kochwaare 66—75 Thlr. pro 1000 Ki 
gramm, Futterwaare 60—64 Thlr. bz. 4 

Leinöl loco 22½ thir. bez. * 

Rüböl loco 18 thir. bez. Be 

Petröleum loco 7½ thlr. bez. Bub- 

Spiriıus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
19 thlr. bis 19 thlr 3 far. bezahlt. 8 

Danzig, den 18. November. 

Weizen loco war heut in ſo geringer Zufuhr, 
daß unſer Markt ſchon aus dieſem Grunde geſchäfts⸗ 
los bleiben mußte, aber auch die Stimmung der 
Käufer war matt und ſo beſtand denn der ganze 
heutige Weizenumſatz aus 130 Tonnen zu ziemlich 
unveränderten Preiſen. Bezahlt iſt für Sommer⸗ 136 
pfd. 58 ¼ Uthlr., blauſpitzig 128, 129 pfd. 57½, 59 
thlr., bochbunt und glaſig 132, 133 pfd. 64½ thlr., 
extra fein 135/ pfd. 67, 67 ½ thlr. pro Tonne. Terz 
mine flau. Regulirungspreis 128pfd. bunt 61 ½ tbir, 

Roggen loco feft und gefragt, 124 pfd. 54½ thlr., 
126 pfd 54, 55 thlr., 129 pfd. 55 ½ thlr., alt polniſch 
119/20 pfd. 47 thlv. pro Tonne iſt bezahlt und ſind 
70 To. verkauft. Termine geſchäftslos. — Gerſte 
loco kleine 106, 108/9 pfd. iſt zu 52 thlr., große 113 
pfd 57 ½ thlr. pro Tonne rerkauft — Spiritus ohne 
Zufuhr. ® 


Breslau, den 18. November. 

Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
ausreichend, die Stimmung im Allgemeinen ſehr ruhig. 

Weizen feine Qualitäten waren gut beachtet, 
per 100 Kilogr. netto, weißer Weizen 5 7½1 61143 thl. 
gelber mit 526 ö Tolr., jeinfter milder 6½ Thlr., 
— Roggen in ruhiger Haltung, bezahlt wurde 
per 100 Kilogramm netto 5 ¼ bis 5% Thlr., 
feinſter über Notiz. — Gerſte in gedrückter Stim⸗ 
mung, per 100 Kilogr. neue 5¼½ bis 51 Thlr., 
weiße 5¼ —5%8 Thlr. — Hafer wenig verändert, 
per 100 Kilogr. neuer 5 5/5 ½ Tylr., feinſter 
über Not — Mais blieb offerirt, per 100 Kil. 4% 
4½ a Thlr. — Erbſen mehr angeboten, per 100 Kil. 
6½% 7% Thlr. — Bohnen matter, per A 
Kiloar. 7/8 7½ Thlr. — Lupinen zu befferen 
Preiſen verkäuflich, per 100 Kilogr. gelbe 4/½—5½ 
Tolx., blaue 4½—5 Thlr. : a 

Oelſaaten gut verkäuflich. 


Virieoroiogiinie Benvucht uge a. 
Telegraphiſche Berichte. 
Wind⸗ 

Nicht. Stärke 

Au 17. November. 


8 Haparanda 337,5 —10,9 O. 1 bedeckt 

„ Petersburg 336,2 —2,9 O. 1 ſ. bewölkt 
„Moskau 330,3 —2,2 SW. I bedeckt 

7 Wesel 331, —1,2 S. 1 bedeckt 
„Königsberg 330,4 —0,8 SO. 4 bedeckt 

6 putbus 327, 1,9 SW. 1 bez gen 
„ Berun 328,1 2,5 ©. 1 ganz trb. 
„ Poſen 327,5 —0,5 S. 2 
„Breslau 324,8 —0, S. 1 bedeckt 

8 Brüſſel 331,5 5,9 NNO. 4 bedeckt 
6 Koln 329.9 3,2 W. 3 zl. bedeckt 
8 Aberbourg 335,8 10,4 NE. 4 bedeckt 
„Havre 335,6 11,2 NW. bedeckt 

Statton Tborn 


18. Novbr. 


2 Uhr Nm. 329,68 0,3 WI bed. - 
10 Ubr Ab. 329,93 —2,6 N2 wolk. 1 
19. Novbr. i 
6 Uhr M 


328,72 —1,0 Na bed. Schnee. 
Waſſerſtand den 19. Nödember — Sup 2 Zoll. 


Snferate 


u Verlobte empfeblen ſich: 
ERS: Caroline Aron, 
2001 Adolph Weiss. 


Bekanntmachung. 
N Die an) von; 
roßen Wäſchegerüſten 
25 5 Beften zu wollenen Decken 
16 Gazefenſtern 
2 Stufentritten und 
1 Leiter mit Stufen. 
ſoll im Wege der Submiſſion ver⸗ 
geben werden und haben wir hierzu 
einen Termin auf 
Montag, den 23. d. Mts. 
181 Vormittags 10 Uhr 
in ſerem Geſchäftsbüreau anberaumt. 
z Die daſelbſt ausliegenden Bedingun⸗ 
ie müfjen von den Unternehmungs⸗ 
1 5 b eingeſehen u. unterſchrie⸗ 
ben werden. 
Thorn, den 16. Novbr. 1874. 


Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


N 


— Bekanntmachung. 
Arbeiterinnen zur Patronen⸗Anferti⸗ 
gung können ſich 
Dienſtag, den 24. d. Mts. 
Vormittags 9 Uhr 
im Laboratorium melden. 
Artlillerie⸗Depot. 


Son abend, d 21. d. eis Abends 


echt Bayriſch Lagerbier 
vom Faß. 
B. Zeidler. 
Zur Wacht am Rhein. 


Sonnabend, den 21. d. Mts. 
Abenrs 7 Uhr 


großes Wurſtpicknick, 


Vo mitiags 10 Ubr 


Wellfleiſch, 


wozu ergebenſt einladet 


Kissner. 


1 


Zimmer's Restaurant 
Nr. 129. Gerechte⸗Straße Nr. 129. 
Die beliebten Vorſtellungen der Da⸗ 

men⸗Capelle des Directors Herrn W. 

Schubert werden ununterbrochen jeden 

Abend fortgeſetzt. Das Programm wird 

durch viele in Vorbereitung begriffene 

Neuheiten bereichert, ſowohl im Coſtüm, 

wie in pikanten Couplets. 


Gustav Me: er, 


Butterſtraße Nr. 9 
empfiehlt ſein aſſertrrtes ee der 
neueſten ſehr beliebten 


Schrauben Schlillſchuhe. 


mit und ohne Riemen zu befeſtige n, für 
Herren, Damen und Kinder. 

Außerdem empfehle ich eine Parthie 
zurückgeſetzte gewohnliche Schlittſchuhe 
zum Koſtenpreiſe. 


Zur oefäligen * 
achtung. 


Um einem lange gefühlten Be⸗ 
dürfniſſe abzuhelfen habe ich einen 
beſt ausgeſtatteten Möbel-Wagen 
angeſchafft und empfehle denſelben 
dem geehrten Publikum zu recht 
fter Benutzung 


W. Böttcher 
Baderſtraße. 


E gane 
Herren- und 
Dameuſtieſel 


empfi⸗ylt zu äußerſt billiien Breiten or 


Schuh- u. Sfr 


Adolph Wunsch, 
Nuuſtad 263 


Prrybilrs Restauration, 


Sonnabend Abend 


Concert, 


ausgeführt von der hieſigen Artillerie- 
Kapelle. 


Pildender 
Canz-Alnterricht 


Ich Endesunterzeichneter erlaube mir 
hiermit den geehrten Herrſchaften höf⸗ 
lichſt anzukünden, daß ich meine Curſe 
für Tanzkunſi und körperliche 
Veredlung Mitte November im 
Saale des Artushofs hierſelbſt eröffnen 
werde. Mein Unterricht umfaßt die 
Auſtandslehre ſowie die gründliche Er⸗ 
lernung aller üblichen Geſellſchafts⸗ 
tänze nach meiner bewährten leicht faß- 
lichen Methode. Gütige Anmeldungen 
werden im Artushof und in der Buch⸗ 
handlung von Walter Lambeck 
entgegengenommen. 

W. Frepmer, 

Fecht. und Tanzlehrer aus Berlin. 


Ausverkauf 


wegen Geſchäftsübergabe. 
W. Danziger 
neben Wallis. 


Mit geſchichtlichen und geographiſchen 
Hilfstabellen 


EI 
Aotiy-Halender 


Schüler 
für das Jahr 
1875, 
Preis 10 Sgr. 
bei 


Walter Larabeck. 
Eliſabethſtr. 3/4. 
Dieſelben auch für Schülerinnen. 
Sopha, Tiſch und Dede, faſt neu, 
ſind wegen Mangel an Raum 5 ver⸗ 
kaufen. Näheres in der Exp d. Ztg. 
1 mbl. Zim. f. 1—2 Herren, mt a. 
ohne Bek. zu vorm. Brückſtr. 14, 1 Tr. 


100 


Stüd 


NISITENKARTEN 


15 Sgr. bei 
Walter Lambeok. 


Trüffeln, Morcheln, 
Champignons, Capern, 
Oliven, Perlzwiebeln, 
Moſtrich, Saucen, 

feinſtes Provencer Oel, 
Bohnen, Erbſen, Spargeln, 


bei L. Dammann & Kordes. 


Graupen, Wiener Gries u. Buchwei⸗ 
zen⸗Grützen empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 


Von heute ab koſtet das Pfund 


Schweinefleiſch ſowie Karbonade und 
Schweinepöckelfleiſch 5 Sgr., Schweine⸗ 
und Rinderklops 6 Sgr., ebenfo ſämmt⸗ 
liche Wurſt mit zurückgeſetzten Preiſen. 
Auch empfehle gut gekochten Schin⸗ 
ken, ſowie Schinkenwurſt, geräucherten 
Speck, fett und ua in friſcher 
Waare. olph, 
Soebeacete 421. 
% breite Zaıtans A 10 — 12 Sgr. 
Rein wollene Popelins und Ripſe, 
Bielefelder Leinen, 
% breiten Seiden-Rips, ſchwerſte Qua⸗ 
lität A 1 Thlr. 15 Sar. 
Gebrüder Danziger, 
neben Philipp Elkan Nachfolger. 


täten anempfoblene 


KRAFT-ESSENZ 


iſt das beſte Mittel, ſchwächlichen Glie⸗ 


dern wieder friſche Kraft zu verleihen, maſchinen gut reparitt. 


mit Kreuzſchmerzen beladenen Perſonen 
ſicher Linderung zu verſchaffen, 
haupt allen rheumatiſchen Zufällen ent⸗ 
gegen zu wirken und vorzubeugen. 


In Flaſchen A 1, Mark — 12 Sgr.] zu verkaufen Brückenſtraße 38. 


zu erhalten bei 


Heinrich Netz. 
Bei Codesfaͤllen 


übernehme ich die VBeſorgung der Be⸗ 


gräbniſſe und bitte meine verehrten Verkauf St. Annenſtr. Nr 187, 1 


Mitbürger, ſich bei derartigen Fällen 

vertrauensvoll an mib zu wenden. 
A. Newiger, 

140. 


ach 2 * 2 a 
Manufactur⸗ und M 0 77 e wa Ae ö ren. geg, Aunoneen aller Art in 
® 7 8 paſſendſten 
8.5 SU] Zeitungen und berechnet nur die 
& 3 Original-Preiſe 
8 = der Zeitungs-Erpeditionen, da er von 
E 
sim neuen pe des Herrn A. 5 Sil dieſen die Proviſten bezieh. 
23 8 — Insbeſondere wird das „Berliner 
a vis-à-vis Herrn Heins. ER Tageblatt,“ welches bei einer Auflage 
| empfiehlt fich zur geneigten Beachtung.] ee ee e 
3 e e eitu 
Leine n und Wäſche. Deutſchlands geworden iſt, als für Ki 
1 PER Zwecke geeignet, beftens empfohlen. 
— 22 — 
In der Buchhandlung von Walter Lambeck Eliſabethſtr. 4. iſt zu haben: Die Expedition d. Bl. über⸗ 
Neuer praktiſcher nimmt Aufträge zur Vermit⸗ 
Aniverſal⸗Prieſſteller 2:3: 
Ein mit Buchführung und Gompioire 
arbeiten vertrauter junger Mann, Ma- 
ei ne 55 ge . 5 Bine Sales e um 
in Formular- und Muſlerbn . Januar 75. Stellung. Gel Offer 
zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver⸗ een 1 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen — 8 > 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefftyl Eine geübte Schneiderin, im Beſitze 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſor dere, einer Anweiſung einer Singer⸗Nähmaſchine, empfiehlt 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll ee 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl Im Artvshofe it Sonnabend Abend 
von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremdwörtrbuche. mein ſchwarzer Filzbut mit weißſeide⸗ 
Bearbeitet von nem Futter und engl. Marke vertauſcht 
Dr. L. Klese wetter. worden. Wee bittet 
wanzigſte verbeſſerte und te A olph Aron, 
Fer lebe e r, eee e e 
inen Lehrling, Sohn achtbarer 
— . j7jr—— — — Eltern, ſucht 
Mein Geſchäftslokal befindet ſich * vr ng a 
jetzt bei Hrn. Klempnermeiſter Meinas. et tferaüter Coiffeur. 
Die von wiſſenſchafilichen Autori⸗ en werden ſchnell und billig Füt 2 Bam Logis mu auch ohne 
ausgeführ 1 Beköſtigung iſt zu hab ſogleich 
St. W und andere ländliche E] Breiteſtr. Nr. 459 — 
rmacher : 1 
NB. Es werden daſelbſt auch Näh⸗ Beſitzungen, ſowie Pach⸗ 8 r A rene wind zu m en 
ge * 
Meß Gel find . 1455 7 durchaus reis⸗ 0 euch Bedingungen in det Ex⸗ 
g ehrere Gaskronen find zu verkau— diti ta. abiuaeb: 
en. hen Brüdenftrafe 38. werth weiſet nach ert Eine nöd. re Balkan Tür L 8 
Ein gut erhaltener Schuppenpelz iſt her ee E 1 ann Mu ie 
ei n T erwer ung Zu erfragen Neuſt. Markt Nr. 140 
Einen gut erhaltenen Flügel, auch ges mörl. 1 
gegen Theilzahlung verkauft. von Grundbeſitz und E l er er Kane 
Carl Spiller. Hypotheken. 187 iſt für 1—2 Herren ſofort zu 
Eine gut erhaltene Nähmaſchine vermietben, 
vou Frister & Rossmann 25 um ; Dräger & Co. 9 55 kr, Schulſtraße zu Culm⸗ 
ee Nr. 143 gelegene neue maſſive 
Wegen Umzuges ſtebt meine Ern Verlin, Charlottenſtr. 79. Haus iſt unter günſtigen Bedingungen 
page, verſchiedene Speicherutenſilien Stellen ſuchende zu verkaufen. Näheres zu erfragen bei 
und Wirthſchafisgeräthe zum Verkauf. aller Branchen werden placirt. Bureau J. Hannke in Thorn, fowie bei der 


Neuſt. Markt Ne. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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I am EB na m m m 


MORITZ MEYER, THORN, 


zeigt ergebenſt an, daß der diesjährige 


Weihnachts-Ausverkau 


heute Freitag, den 20. d. Mts. eröffnet wird. 


Wirkliche Meſdenger Regulir⸗ Füll⸗ 
„oefen aus Kaiſerslautern find in diver⸗ 
ſen Größen eingetroffen. 

Praktiſche ganz eiſerne Weinflaſchen⸗ 
lager aus Paris empfehle zur Anſicht. Auf 
Lager: Cement, Hyaeinthenzwiebeln und 
Decken. 


— * — 
Diermit die eraedene Anzeige, daß ich mit dem 25. Vetover cı. am Bi 
ſigen Platze, im Haufe des Herrn Maurermeifter Schwartz, Elifabethitr. 4 
eine Filiale meiner 


Cigarren- u. Tabaks- Fabrik in Mogilno 


unter der Firma 
I. Levy jr., 


ingerichtet habe. Ich empfeble mein reich aſſortittes Lager dem geehrten 
Publikum und fibere ſtets reelle und prompte Bedienung. 


N. Levy in Mogiluo. 
e 


3 MUSERALERN-LIKEH-ANSTALT 


von 


WALTER LANDECK, 
Thorn, Elisabethstrasse Nr. 4. 


Grösste Auswahl. 


R Grundmann. 
Louise Lateau 


ie 
Stigmatiſirte von Bois d' Haine, 
kein Wunder, ſondern Täuſchung. Die 
Berichte des Prof. Lefebure, Prof. 
| Rohling, Paul Majunke’s nnd An⸗ 
derer in ihrer Haltloſigkeit dargelegt 
von Dr B. Johnen 
In Thorn vorräthig bei 
Walter Lambeck 
Eliſabethſtr. 3/4 


Rudolf Mosse 


offizieller Agent 
ſämmtlicher 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
Verlin 


Günstigste Bedingungen. 


Eintritt täglich. 


Witiwe Jesionowska zu Culmſee. 
— — — 


Isaak Lachmann. I, Germania,“ Breslau, Reuſcheſtr. 25. 


